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Vorwort des Herausgebers
eggspots ? Ein Journal Äber Fische mit Eiflecken? Ist das nicht
etwas sehr speziell? TatsÖchlich, es ist eine Online-Zeitschrift,
die sich in erster Linie und vor allen Dingen mit Fischen
befasst, die Eiflecke haben. Darunter verstehe ich
Buntbarsche aus Afrika und dem Nahen Osten aus der
Verwandtschaft von Haplochromis, Pseudocrenilabrus,

Pseudotropheus, Tropheus & Co. Aber gibt es nicht schon genÄgend
Zeitschriften auf dem Markt, die sich mit Fischen befassen? Ganz klar: Nein! Es
kÑnnen gar nicht zuviele sein! Konkurrenz belebt nicht nur das GeschÖft und
spornt Autoren und Herausgeber zu mehr Leistungen an, sondern ermÑglicht
auch ein bisschen mehr Äber ein faszinierendes und schier unerschÑpfliches
Gebiet zu berichten. Selbst die InformationsblÖtter der Cichlidengesellschaften
sind nicht spezialisiert genug, um nur diesem Thema so breiten Raum zu lass-
sen. Ausserdem soll nun endlich eine Zeitschrift geschaffen werden, die sich
genau den Fischen annimmt, die in der Aquaristik besonders beliebt sind, wie z.
B. den viele Arten aus dem Victoria-, Tanganjika- und Malawi-/Njassasee, Äber
die ja auch unheimlich viel wissenschaftlich gearbeitet wird. eggspots soll des-
halb eine Schnittstelle von Forschung und Hobby sein, in der wissenschaftliche
Ergebnisse populÖr erklÖrt werden. Es ist aber auch geplant, wissenschaftliche
Ergebnisse erstmals hier in eggspots zu verÑffentlichen. Das geht alles nicht ad
hoc und so ist vorerst beabsichtigt, eggspots in loser Reihenfolge heraus zu
geben. Eine gedruckte Version soll nur erscheinen, wenn dies fÄr gewisse Artikel
notwendig ist. Auf diese Weise werden die natÄrlichen Ressourcen geschont und
der Bezugspreis kann extrem niedrig gehalten werden. Dass eggspots online
erscheint, erlaubt eine enorme FlexibilitÖt. Es wird kein Abo geben, die
Inhaltsangaben werden fÄr jede Ausgabe frei zugÖnglich sein, wodurch sich
jeder Interessent entscheiden kann, ob er nun diese Ausgabe herunterladen
mÑchte oder nicht. Dazu kann sich jeder in eine Verteilerliste eintragen, die nach
Erscheinen einer neuen Ausgabe, alle Interessenten Äber die neuen Inhalte per
Email aufklÖrt.

In diesem Sinne wÄnsche ich viel Neugier beim Lesen der ersten Ausgabe!

Ihr
Erwin Schraml
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Eiflecke, was sind das
eigentlich?

von ERWIN SCHRAML

Im Zusammenhang mit der Gruppe von
Fischen, �ber die in diesem Journal berich-
tet werden soll, fassen wir den Begriff der
'Eiflecke' sehr weitl�ufig auf. Im engeren
Sinn handelt es sich dabei n�mlich um
Eiatrappen, die in Form und Farbe den ech-
ten Eiern der Fische gleichen. Je nach Art
und bis auf wenige Ausnahmen sind bei
m�nnlichen Tieren davon ein bis neun auf
der Afterflosse platziert. Insbesondere bei
Arten der Gattung Haplochromis und n�her
mit dieser verwandten, befindet sich um
jeden der Eiflecke ein transparenter Rand.
Die Flecke solcher Arten bezeichnet man
auch als 'echte Eiflecke', da sie die Funktion
wirklicher Eiatrappen besitzen. W�hrend
des Ablaichvorgangs und den oft Stunden
vorausgehenden Scheinpaarungen, bietet

Afterflosse von Haplochromis sp. �Thick Skin Like�.

Das typische �Follow me� hier von einem Haplochromis sp. �Victoria Nil� gezeigt.

Afterflosse von Pseudocrenilabrus nicholsi.
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das M�nnchen den Ablaichpartnern die
gespreizte Afterflosse bei langsam kreisen-
den Bewegungen dar und der jeweilige
Partner schnappt danach. In der Regel ist
dies ein laichbereites Weibchen. Es ist aber
auch schon im Aquarium beobachtet wor-
den, dass auch nicht
laichbereite Weibchen
zum Schein auf dieses
Ritual eingehen, um sich
vor Aggressionen zu
sch�tzen und selbst
unterlegene M�nnchen
k�nnen auf ein solches
Spiel, wenn auch in abge-
schw�chter Form, aus
dem selben Grund einge-
hen. Kommt es zum
Ablaichvorgang, ist die
biologische Funktion die-
ses Rituals dadurch
erkl�rt, dass das Weib-
chen w�hrend des
Schnappens nach den

Eiflecken, das Sperma des M�nnchens ins
Maul aufnimmt. Dort befinden sich die noch
unbefruchteten Eier, die ein(ig)e Dreh-
ung(en) vorher beim Laichakt unmittelbar
nach dem Legevorgang ins Maul des
Weibchens aufgenommen wurden. Das

Bereits w�hrend den Scheinpaarungen schnappt das Weibchen bei Haplochromis nach den Eiflecken des M�nnchens.

Ein biologischer Grund f�r das rasche Aufnehmen der noch unbefruchteten Eier ist wahrschein-
lich der daraus resultierende Schutz vor Laichr�ubern, wie hier im Bild, Synodontis grandiops,
die sogar versuchen, den Maulbr�tern ihre eigenen Eier unter zu schieben.
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Weibchen beeilt sich mit dem Aufnehmen
der Eier, um deren Verlust vorzubeugen.
Die Gefahr dazu geht entweder von Laich-
r�ubern aus, wie zum Beispiel Welsen (ins-
besondere Arten der Gattung Synodontis
haben sich darauf spezialisiert die Eier
w�hrend des Ablaichvorgangs der Cichliden
zu fressen und mit den Kuckuckswelsen
sogar ein perfides System entwickelt, die
Vorsichtsmassnahmen der maulbr�tenden
Buntbarsche zu unterlaufen und f�r ihre
eigenen Fortpflanzungszwecke auszunut-
zen) oder, da die Maulbr�ter-Eier keine
Haftf�den besitzen, sie vor dem Wegtreiben
in str�mendem oder turbulenten Gew�s-
sern zu bewahren. WICKLER1) nennt au�er
diesen beiden sogar noch einen weiteren
Grund f�r das rasche Aufnehmen, dass
n�mlich in manchen Gew�ssern der
Sauerstoffgehalt am Boden so gering ist,

dass die Fische st�ndig zur Wasserober-
fl�che kommen m�ssen um dort nach Luft
zu schnappen. Letzteres scheint mir aber
nicht ausreichend nachvollziehbar zu sein.

Zu den Ausnahmen z�hlen jene Eiflecke, die
nicht auf der Afterflosse, sondern wie im
Fall der Fadenmaulbr�ter z. B., auf den
Spitzen der Bauchflossen angebracht sind.
Ein anderes Beispiel sind die Vertreter der
Gattung Pseudocrenilabrus, die keine
Eiflecke sondern entweder einen gelben bis
roten Fleck auf dem Zipfel der Afterflosse
besitzen oder diese einen farbigen unteren
Rand aufweist. Beide sind ebenfalls richtige
Eiatrappen mit der selben Funktion wie die
'echten Eiflecke'.

Die 'echten Eiflecke' haben dar�ber hinaus
noch eine Signalfunktion im Dienste der
Verst�ndigung. Im Kontrast zur h�ufig aber
nicht nur eher dunklen Balzf�rbung der
M�nnchen, sind die hellen und oft sogar

Fadenmaulbr�ter, wie hier Ophthalmotilapia ventralis �Mpulungu� tragen ihre Eiatrappen nicht auf der Afterflosse sondern auf den
Bauchflossen.

1) WICKLER, W. (1962): Zur Stammesgeschichte funktionell korre-
lierter Organ- und Verhaltensmerkmale: Ei-Attrappen und
Maulbr�ten bei afrikanischen Cichliden. Zeitschrift fÄr
Tierpsychologie, 19: 129-164.
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besonders gut reflektierenden Eiflecke, die
bei den flatternden Balzbewegungen der
Tr�ger besonders auff�llig werden, f�r die
Weibchen ein weithin sichtbares Zeichen,
dass hier ein potenter Ablaichpartner w�re.
Dadurch angelockt verst�rkt das M�nnchen
seine Balzaktivit�ten und pr�sentiert dem
nahe gekommenen Weibchen nun die
Afterflosse mit den Eiflecken um sie zum
Zentrum des Laichplatzes zu locken.
Laichbereite Weibchen sind diesem "Follow
me" offenbar durch ihre genetische Pro-
grammierung relativ hilflos ausgeliefert.
Zumindest zeigen Beobachtungen, dass sie
in der Regel wenig spr�de sind und den
M�nnchen rasch folgen.

Hier kommen nun aber auch die unechten
Eiflecke ins Spiel. Wir finden sie z. B. bei
den M�nnchen der Gattungen Aulonocara
oder Lethrinops, teils in gro�er Zahl auf
deren Afterflossen. Diese Eiflecke sind
nicht von einem Hof umgeben und sie sind

manchmal auch nicht eierfarben, meist
aber sehr hell, oft metallisch reflektierend,
z. B. goldfarben. Sie scheinen lediglich die
"Follow me" Funktion zu besitzen und das
"Geglitzere" lockt wohl ebenfalls von
Weitem die Weibchen in die Ablaicharenen
der Besitzer. Bei manchen Arten, z. B. aus
der Gattung Otopharynx k�nnen die
Eiflecke zu hellen Streifen mutiert und
nicht mehr kreisrund oder oval geformt
sein. Wieder andere unechte Eiflecke findet
man bei manchen Serranochromis. Diese
haben relativ kleine Eiflecke, die von einem
Hof umgeben sind, der aber nicht transpa-
rent ist, sondern in einer anderen Farbe wie
das Zentrum. Nach meinen eigenen
Beobachtungen erfolgt das Schnappen der
Weibchen w�hrend des Laichens, nicht so
zielgerichtet auf die Flecke sondern ist
direkt auf die Gegend um die Genitale des
M�nnchens gerichtet. Letzteres gilt auch
f�r die n�chste Gruppe.

Arten der Gattung Pseudocrenilabrus, hier Ps. sp. ��Kafue�, besitzen keine Eiflecke sondern einen farbigen Zipfel oder farbigen unteren
Rand in der Afterflosse, mit der selben Funktion wie �echte Eiflecken�.
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Wir kennen auch noch das Ph�nomen der
fehlenden Eiflecke. Ph�nomen deshalb, weil
manche Arten, die keine Flecke haben, des-
halb kein wesentlich anderes Balz- oder

Ablaichverhalten zeigen.  Auch sind diese
Arten so nahe mit Arten verwandt, die
Eiflecke besitzen, dass wir sie auch in die-
sem Journal nicht au�en vor lassen k�nnen.

Zu den Arten mit unechten Eiflecken z�hlt der aus dem Malawisee stammende Lethrinops sp. �Orange Top�.

Bei Otopharynx tetrastigma sind die Flecke in der Afterflosse zu Strichen verl�ngert.
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Wir finden solche
Cichliden zum Beispiel im
Malawi-/Njassasee. Die
Vertreter der monotypi-
schen Gattungen Cyrto-
cara und Fossorochromis
sind zwei davon. Anders
ist das z. B. bei den
Gattungen Copadichro-
mis oder Otopharynx. Wir
kennen hier Arten die
unechte Eiflecken be-

sitzen und welche denen
sie komplett fehlen. Bei
Protomelas taeniolatus
ist dies sogar innerhalb
einer Art m�glich (sofern
es sich denn  um nur eine
handelt und dies nicht
sogar ein Hinweis auf
eine kryptische Art ist),
angeblich sogar inner-

halb einer Stand-
ortvariante (z. B. beim
sogenannten "Steveni
Tiger").

Nun haben wir eines
noch nicht erkl�rt, das ist
die Funktion der Eiflecke
bei den weiblichen Tie-
ren. Selbst bei den
Maulbr�tern, die �echte
Eiflecke� besitzen, sind

diese bei den Weibchen,
sofern �berhaupt vorhan-

Serranochromis robustus jallae geh�rt
zu den Arten mit Eiflecken, die von
einem andersfarbigen aber nicht
transparenten Hof umgeben sind.

Fossorochromis rostratus geh�rt zu
den Malawi-/Njassaseecichliden ohne
Eiflecken.

10

Nach meinen eigenen Beobachtungen schnappt das Weibchen bei Arten mit unechten oder feh-
lenden Eiflecken nicht nach der Afterflosse sondern zielgerichtet zur Genitale des M�nnchens.
Hier bei einem Laichvorgang von Sciaenochromis fryeri gut zu erkennen. �brigens ist auf die-
sem Bild auch zu sehen, dass das Weibchen zwei kleine Eiflecke besitzt, obwohl die Art im
m�nnlichen Geschlecht �berhaupt keine Flecke auf der Afterflosse vorweist.
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den, nur rudiment�r
vorhanden. Sie sind
dann immer viel klei-
ner, weniger zahlreich
und auch nie von
einem Hof umgeben.
Es konnte bisher auch
nicht beobachtet wer-
den, dass sie �ber-
haupt eine Funktion
besitzen. Ich denke sie
sind am ehesten als
ein f�r den Evolutions-
prozess nicht st�ren-
des Attribut einzustu-
fen, wie etwa die
Brustwarzen beim
m�nnlichen Homo
sapiens. Interessanter
Weise k�nnen sie auch
bei Arten auftreten,
deren M�nnchen
�berhaupt keine
Eiflecke ausbilden,
wie etwa auf dem Bild
mit Sciaenochromis
fryeri zu erkennen ist.

Bevor die Funktion der
Eiflecke erkl�rt wur-
de, haben Wissen-
schaftler, die mit der
Beschreibung der Fi-
sche zu tun hatten, sie
nicht anders wahrge-
nommen als die Flec-
ke, die im weichstrah-
ligen Teil von R�cken-
oder Schwanzflosse
ebenfalls vorkommen
k�nnen. Nicht alle,

Wenn Weibchen Eiflecke haben, auch bei Arten deren M�nnchen �echte Eiflecke� tragen, dann sind
diese nur rudiment�r vorhanden, das hei�t sie sind kleiner, weniger und nicht von einem Hof umge-
ben. Im Bild Weibchen von Haplochromis cf. sp. �CH 15�.

Bei beiden Fischen oben soll es
sich um Protomelas sp. �Steveni
Tiger� handeln. Besonders beach-
tenswert: die Unterschiede in den
Afterflossen bez�glich der unech-
ten Eiflecke.
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aber viele Arten haben dort ebenfalls runde
Flecke oder l�ngliche Streifen, die in der
Farbe nicht un�hnlich denen auf der
Afterflosse sind. Besonders Arten ohne
echte Eiflecke k�nnen sogar sehr viele sol-
che Farbflecke in diesen anderen Flossen
tragen. Vielleicht dienen sie als ganzes
Ensemble dazu, die M�nnchen auff�lliger
erscheinen zu lassen und verschaffen ihnen
so Vorteile bei der Balz.

WICKLER war der Erste, der die Funktion
'echter Eiflecke' genauer ergr�ndete. Zwar
hatten vor ihm schon andere2) das
Ablaichverhalten verschiedener afrikani-
scher Maulbr�ter (vor allem das von
Pseudocrenilabrus multicolor) beschrieben,
jedoch nie die richtigen Schl�sse in Bezug
auf die Flecke und R�nder gezogen. Dabei
hatte vor allem KIRCHSHOFER3), welche die
Eiflecke als Augenflecke bezeichnete, mit
ihren Beobachtungen schon sehr nahe an

einer Interpretation gelegen, belie� es aber
bei einer Vermutung: �der balzende
Haplochromis desfontainesii [sic!] stellt
sich schr�g vor das Weibchen, den Kopf
h�her als die Schwanzflosse und zur H�hle
gerichtet. Er kr�mmt unter Zittern den hef-
tig f�chelnden Schwanz vom Weibchen weg
und kehrt ihm die maximal gespreizte
Afterflosse mit ihren orangefarbigen
Augenflecken zu"... "In der Grube schwim-

men beide Kopf bei Schwanz sehr enge
Kreise, halten aber immer wieder inne,

Aulonocara steveni �Usisya� geh�rt zu den Arten, die auch im weichstrahligen Teil der R�ckenflosse und in der Schwanzflosse
Zeichnungen tragen, die denen der Afterflosse nicht un�hnlich sind.

12 SCHRAML: Eiflecke

2) BAERENDS, G.P . & BAERENDS VAN ROON, J.M. (1950): An
introduction to the study of the ethology of cichlid fis-
hes. Behaviour, Supplement 1, 243 S.
REINBOTH, R. (1956): Untersuchungen zur Maulbrut-
pflege von Haplochromis multicolor (Hilgendorf).
Zoologisches Jahrbuch allgemeine Zoologie, 66: 217-
271.
SEITZ, A. (1940): Die Paarbildung bei Astatotilapia stri-
gigena Pfeffer. Zeitschrift fÄr Tierpsychologie, 4: 40-84.
3) KIRCHSHOFER, R. (1953): Aktionssystem des Maul-
br�ters Haplochromis desfontainesii. Zeitschrift fÄr
Tierpsychologie, 10: 297-318.



wobei das M�nnchen mit vom Weibchen
abgekehrter Schwanzflosse stark f�chelt
und ihm, wie bei der Nachfolge-
aufforderung, die maximal gespreizte
Afterflosse zuwendet. Das Weibchen st��t
mit dem Maul nach den orangefarbenen
Punkten der Afterflosse".... "Die Punkte auf
der m�nnlichen Afterflosse sind ebenso
gro� und orangefarbig wie die Eier"; so
"k�nnte das Darbieten der Afterflosse recht
wohl Attrappenwirkung haben".

WICKLER beschreibt auch das Darbieten der
Afterflosse bei Pseudocrenilabrus multico-
lor genau: "Die hintere untere Ecke der
Afterflosse ist beim M�nnchen braun bis
orange ges�umt. Beim Besamen wird die
Flosse an den K�rper gelegt, aber die letz-
ten Strahlen weniger als die davorliegen-
den, so da� ein Zipfel entsteht, der neben
dem Schwanzstiel nach oben zeigt, und
zwar wie die Spitzen der Bauchflossen auf
der Grubenseite, also zum Weibchen hin.

Dieser Afterflossenzipfel ist fast genauso
gef�rbt wie die Eier und auch etwa so gro�
wie ein Ei.4)" Meine eigenen Beob-
achtungen beim Ablaichen einer Pseudo-
crenilabrus philander �hnlichen Art aus
Namibia, die einen farbigen After-
flossenzipfel besitzt, zeigten aber, dass
diese Art die Afterflosse ebenso spreizt wie
das von Haplochromis mit 'echten
Eiflecken' bekannt ist.

AXELROD5) probagierte eine ganz andere
Theorie zur Funktion der Eiflecke. Er hatte

Kirchshofer h�tte beinahe an Haplochromis desfontainii die Eiflecktheorie entwickelt. Die Vermutung hatte sie bereits.
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4) WICKLER stellt die Art in seinem Artikel von 1962
nicht nur in die Gattung Haplochromis (sp�ter
Hemihaplochromis, bevor bekannt wurde, dass
Pseudocrenilabrus richtig ist) sondern weist auch dar-
auf hin, dass in seinem Film �ber das Ablaichverhalten
dieser Art, noch der Name Astatotilapia strigigena ver-
wendet worden war. Dieser Name wurde in der
Aquaristik f�r andere Arten benutzt, als f�r die damit
urspr�nglich beschriebene. Die gegenw�rtige
Verwendung des Taxons als Synonym zu Haplochromis
bloyeti d�rfte ebenso falsch sein.
5) AXELROD, H.R. (1974): African cichlids of lakes
Malawi and Tanganyika. 2nd ed. T.F.H. Publications.



im Malawisee getaucht oder geschnorchelt
und dabei festgestellt, dass er zwischen den
dunklen Felsen, von einem Fisch oft nur
dessen glitzernde Eiflecke erkennen konn-
te. Daraus schloss er, dass dies auch den
Weibchen so ergeht und die Flecke deshalb
einzig und allein als Signal dienen, den
Standort der M�nnchenreviere den Weib-
chen kund zu tun. Es gab daraufhin Ver-
suche Wicklers Theorie dadurch zu falsifi-
zieren, dass man von den m�nnlichen
Eiflecktr�gern den Teil der Afterflosse mit
den Flecken abgeschnitten hat und konnte
dann beobachten, dass derart maltr�tierte
Exemplare dennoch in der Lage waren, mit
Weibchen abzulaichen. Ergo schlossen
manche daraus, dass AXELROD allein recht
hatte. Dabei verga� man, dass es ja durch-
aus auch sein konnte, dass sich der stark
ritualisierte Ablaichvorgang im Laufe der
Jahrtausende bei den Maulbr�tern so sehr
festgelegt hatte, dass die Flecke gar nicht
mehr unbedingt notwendig sind. Vielleicht
ist dies auch der Grund, warum sie bei man-
chen Arten im Laufe der Evolution wieder
verloren gingen. Was sich ergeben h�tte,
wenn diese Versuche aufw�ndiger gestaltet 

worden w�ren und z. B. quantitative Be-
fruchtungsraten ausgewertet worden
w�ren, l��t sich nat�rlich nicht feststellen,
ohne bessere Versuche durchzuf�hren.

Die Eiflecktheorie war lange nicht mehr im
Fokus der Verhaltensforschung, k�nnte
aber durch Einbeziehung der verschiede-
nen Eiflecktypen, echten, unechten und feh-
lenden, sowie unterschiedlichen After-
flossenf�rbungen bei Pseudocrenilabrus
(auch hier kennen wir inzwischen Arten, die
keinerlei Merkmale in dieser Flosse besit-
zen, die auf Eiatrappen hinweisen) einmal
neu beleuchtet werden. Vielleicht l�sst sich
sogar ein verwandtschaftlich begr�ndeter
Zusammenhang dieser Merkmale durch
genetische Untersuchungen feststellen
auch wenn dies im Augenblick eher un-
wahrscheinlich ist, angesichts des Fehlens
oder Vorhandenseins bei sehr nah verwand-
ten Arten.

Pseudocrenilabrus multicolor, hier ein Wildfangtier, war lange im
Fokus der Eifleckforschung

14 SCHRAML: Eiflecke



Diese noch unbeschriebene Pseudocrenilabrus-Art aus dem Kafubu bei Lubumbashi (Dem. Rep. Kongo) besitzt keinen farbigen Zipfel in
der Afterflosse. Der Import erfolgte �ber Aquarium Glaser / Rodgau / Germany.
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Nach der letzten gr��eren Studie der
Verwandtschaftsverh�ltnisse der Cichliden
im Allgemeinen, durch SPARKS & SMITH
(2004)1 , unterteilen sich die afrikanischen
Vertreter der Familie nur noch in zwei
Unterfamilien, den Pseudocrenilabrinae
und den auf Madagaskar endemischen
Ptychochrominae. Eigentlich w�ren da
auch noch die ebenfalls auf Madagaskar mit
vertretenen Etroplinae. Als indisches
Faunenelement werden sie aber nicht mehr
so recht den afrikanischen Cichliden zuge-
rechnet. Nach diesem Schema, das stark
vereinfacht hier wiedergegeben ist, sind die
indischen und madagassischen Etroplinae
die Geschwistergruppe zu den anderen
madagassischen Cichliden (Ptychochromi-
nae) einerseits und allen anderen Cichliden
andererseits. Diese anderen sind wiederum
auf der einen Seite die s�damerikanischen
Cichliden (Cichlinae) und auf der anderen,
die eigentlichen afrikanischen (Pseudo-
crenilabrinae). Um diese geht es hier. Sie
wurden von fr�heren Autoren in weitere
Unterfamilien gegliedert, z. B. in die
Tilapiinae durch HOEDEMAN (1947)2, Tylo-
chrominae durch POLL (1986)3, Hetero-
chrominae durch KULLANDER (1998)4 oder
Boulengerochrominae und Paratilapinae

durch TAWIL (2001)5. Als weiter Unter-
kategorien unterhalb der Unterfamilien
wurden Tribe etabliert. Darin finden sich
auch die fr�her als Unterfamilien bezeich-
neten Gruppen, deren Rang damit abgewer-
tet wurde. So kennen wir Bathybatini,
Benthochromini, Boulengerochromini,
Chromidotilapiini, Cyphotilapiini, Cypri-
chromini, Ectodini, Eretmodini, Green-
woodochromini, Haplochromini, Hemichro-
mini, Lamprologini, Limnochromini, Peris-
sodini, Tilapiini, Trematocarini, Tropheini
und Tylochromini. 

Diese Untergliederung findet sich auch zum
Teil in der letzten stammesgeschichtlichen
Darstellung, die f�r die Tanganjikasee-

Die VerwandtschaftsverhÄltnisse der Cichliden und die
Gruppen im Fokus des Journals

von ERWIN SCHRAML

Vereinfachtes Schema nach SPARKS & SMITH (2004)
Verwandtschaftsverh�ltnisse der Cichliden

1) SPARKS, J. S. & SMITH , W. L. (2004): Phylogeny and biogeogra-
phy of cichlid fishes (Teleostei: Perciformes: Cichlidae). Cladistics,
20:  501�517.
2) HOEDEMAN, J. J. (1947): Encyclopaedie voor de
Aquariumhouder. Pp. X. 60.76 (2).
3) POLL, M. (1986): Classification des Cichlidae du lac Tanganika.
Tribus, genres et especes. MÅmories de la Classe des Sciences.
Series: Collection in-8o / Acad�mie Royale de Belgique, 45 (2): 1-
163.
4) KULLANDER, S. O.  (1998): A phylogeny and classification of the
South American Cichlidae (Teleostei: Perciformes). Pp. 461-498
in: MALABARBA, L. R. , REIS, R. E., VARI, R. P., LUCENA, Z. M. &
LUCENA, C. A. S. (eds): Phylogeny and classification of Neotropical
fishes. Edipucrs, Porto Alegre. 1-603. 
5) TAWIL, P. (2001): L'�volution des Cichlid�s. Pp. 69-86 in:  L'an
CichlidÅ, Volume 1, Association France Cichlid.
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Cichliden angefertigt wurde (SALZBURGER ET
AL., 2002)6.  Sie ist deshalb so interessant,
weil sie einerseits auf einige Ungereimt-
heiten bez�glich der bisherigen Eingrup-
pierung mehrerer Arten hinweist und auf
der anderen Seite die Tanganjikasee-
Cichliden, die einzigen sind, die im
Zusammenhang mit Eiflecken, dem Fokus
dieses Journals, eine sehr heterogene
Gruppe bilden. Wollen wir uns doch die
Verwandtschaftsverh�ltnisse, wie Salz-

burger et al. sie darstellen einmal genauer
betrachten. Auff�llig ist, dass Gnatho-
chromis pfefferi, der bisher als Angeh�riger
des Tribus Limnochromini galt, innerhalb
der Tropheini eingenistet wiedergefunden
wird. Die zweite �berraschung war, dass
Schwetzochromis malagaraziensis, bisher
als Vertreter der Haplochromini, eher einer
eigenen Linie angeh�rt, die als Schwester-
linie zu den Schuppenfressern (Perissodini)
anzusehen ist. Auch Cyphotilapia frontosa,

6) SALZBURGER, W., MEYER, A., BARIC, S., VERHEYEN, E. &
STURMBAUER, C. (2002): Phylogeny of the Lake Tanganyika
Cichlid Species Flock and Its Relationship to the Central and East
African Haplochromine Cichlid Fish Faunas. Systems Biology,  51
(1): 113�135.

Baumdiagramm nach SALZBURGER ET AL. (2002): Darstellung der
Verwandtschaftsverh�ltnisse nach dem Verfahren der gr��ten
Wahrscheinlichkeit (ML: Maximum Likelihood) basierend auf dem
mitochondrialen NADH dehydrogenase Untereinheit 2 Gen (ND2)
und Cytochrom b DNA-Sequenzen. Gruppen mit Eiflecken in rot.
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der bisher als Mitglied der Tropheini ange-
sehen wurde, entpuppte sich als Vertreter
einer eigenen Linie, die den Limnochromini
gegen�ber steht.

In welchem Kontext steht das Ganze zu den
Eiflecken. Das Baumdiagramm ist auch als
Nachweis f�r die Basalit�t zu nutzen.
Heterochromis ist somit die urspr�nglich-
ste Art, Tropheus, Lobochilotes und
Gnathochromis sind die neuesten Linien.

�berraschender Weise finden wir schon bei
relativ basalen Gruppen, wie den Bathy-
batini Eiflecken, ebenso bei den Ectodini.
Bei manchen  Cyprichromini k�nnen die
Ventralzipfel im weitesten Sinne als
Eiflecke gewertet werden und nat�rlich fin-
den wir bei den Haplochromini und
Tropheini welche. Schwetzochromis, bzw.
Orthochromis malagaraziensis, besitzt zwar
allem Augenschein nach keine Eiflecke,
aber andere Gattungsvertreter tun es (O.

Bathybates, im Bild B. fasciatus, gilt als relativ basaler Cichlide. Trotzdem besitzen M�nnchen bereits Eiflecke in der Afterflosse.

M�nnchen von Callochromis macrops
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Es k�nnte sein, dass sich bei Cyprichromis, im Bild C. leptosoma �Moba�, so etwas wie Eiflecke in den Bauchflossen, gerade in der
Evolutionsentwicklung befinden. Bei anderen Arten der Cyprichromini ist davon aber noch nichts zu beobachten.

Bei den Tropheini, kann es zweierlei Eiflecken geben. Im Bild Petrochromis orthognathus mit Eiflecken im hinteren weichstrahligen Teil
der Afterflosse und im vorderen, hartstrahligen Teil.
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torrenticola). Es scheint auch so, dass
Eiflecke nicht bei allen Tropheus-Arten/-
Populationen vorkommen w�rden, wenn
man sich Fotos betrachtet (dies bedarf
allerdings noch der genaueren Kl�rung).
Daf�r bietet diese Gattung in manchen
Populationen das Ph�nomen zweier unter-
schiedlicher Eifleck-�hnlicher Punkte auf
der Afterflosse. Im
hinteren, weich-
strahligen Teil,
finden sich die
echten, gelblich
gef�rbten und
gleichzeitig im
vorderen Teil
manchmal kleine
a n d e r s f a r b ig e
Punkte, die nicht
viel kleiner sind
als die Eiflecke im
hinteren Teil. Bei
Petrochromis, k�n-
nen die vorderen
Eiflecke neben
den Spitzen der
Hartstrahlen lie-
gen.

Das Vorkommen
von Eiflecken bei
der sehr basalen
Gruppe der Bathy-
batini einerseits
und dem relativ
weit oben im
Baumdiagramm
sich befindenden
Stand des basalen
H a p l o c h r o m i s
burtoni und vor
allem von
Pseudocrenilab-
rus, die ihrerseits
als sehr basale
Gruppe angese-
hen werden, ver-

wirrt. Sind Eiflecke mehrmals in der
Evolution der Tanganjikasee-Cichliden ent-
standen? Oder sind Zwischenformen wieder
ausgestorben? Eine entsprechende Antwort
bleiben DNA-Untersuchungen bisher schul-
dig.

Ob bei allen Vertretern der Gattung Tropheus, wie hier bei T. sp. �Kirschfleck� (Variante �New Kirsch�)
Eiflecke vorkommen, bedarf der �berpr�fung.
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Kann man das machen, einen Aufsatz �ber
eine Expedition schreiben, mit deren
Ergebnissen man Summasummarum nicht
zufrieden ist? Ja, vielleicht, als Warnung f�r
all diejenigen, die einen �hnlichen Traum
haben, damit sie nicht die selben Fehler
machen.

Es war 1996. Schon seit einiger Zeit tau-
chen im Zierfischhandel Cichliden auf, die
angeblich aus Uganda stammen. Zun�chst
war behauptet worden, dass es Victoriasee-
Cichliden seien. Das �berraschende war,
dass Arten darunter waren, die aus trophi-
schen Gruppen kamen, von denen man
annahm, sie w�ren im Victoriasee durch

den Nilbarsch ausgerottet worden. So lang-
sam sickerte die Information durch, dass
ihre eigentliche Herkunft ein kleiner
Satellitensee des Kyogasees w�re. Schon
lange hegte ich den Wunsch, einmal nach
Afrika zu reisen, um die Heimat der Fische
zu besuchen, die mich so sehr interessier-
ten. Die Zeit schien nun reif daf�r zu sein.

Jetzt wo ich im Flugzeug sa�, war es mir
nun doch etwas mulmig geworden und ich
war �berrascht, dass ich, der ich nun gar
kein Abenteurer bin, mich tats�chlich dazu
durchgerungen hatte, in das Herz Afrikas
zu reisen. Vor Aufregung hatte ich schon
seit zwei Wochen nicht mehr richtig schla-

Aller Anfang ist schwer - 
erste Tropenerfahrungen in Uganda (1. Teil)

von ERWIN SCHRAML

Blick auf Kampala. Es ist ein (Anf�nger-) Fehler einen Moloch wie es jede afrikanische Gro�stadt wohl ist, als Ausgangspunkt f�r natur-
kundliche Exkursionen zu w�hlen.
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fen k�nnen. Ein so lange gehegter Wunsch
sollte nun also in Erf�llung gehen, ich konn-
te mein jahrzehntelanges Interesse an
Fischen aus dem Victoriasee-Einzug endlich
auch durch einen Besuch der Ursprungs-
gew�sser befriedigen. Mein Nachbar im
Flieger, ein junger Schweizer,
war im Gegensatz zu mir
schon viel in den Tropen
gereist. Er vertrat die
Ansicht, dass man als
Europ�er in einem Dritte-
Welt-Land immer ein ver-
n�nftiges Hotel braucht, um
sich wenigstens f�r Stunden
in eine vertraute Umgebung
zu begeben. Ich lies mich
also �berreden in einem
guten Hotel abzusteigen.
Vielleicht war es f�r den
Erstkontakt mit Uganda gut,
ein solches Reservat zu
haben, zumal ich alleine
unterwegs war. Bei sp�teren
Reisen habe ich solche
Hotels gemieden. Der
Kontakt zu Einheimischen
wurde mir wichtiger. Am
Airport in Entebbe hatten die
gro�en Hotels eigene Busse
im Einsatz, die einen kosten-
losen Shuttledienst nach
Kampala anboten.

Nach dem Einchecken im
Hotel war eigentlich am
Nachmittag noch Zeit �brig,
um etwas zu unternehmen.
Nat�rlich brannte ich darauf,
endlich einen Blick in den
Victoriasee werfen zu k�nn-
nen. Der Empfangschef, den
ich nach der Entfernung zum
See fragte, meinte es seien so etwa sieben
Kilometer. Na, das w�re doch ein netter
Spaziergang nach dem langen Flug.
Gedacht, getan. Die grobe Richtung im Kopf

machte ich mich auf den Weg. Eine afrika-
nische Gro�stadt, wahrscheinlich sind alle
gleich, wahnsinnig viel Verkehr, ein
schrecklicher Benzingestank in der Luft,
kaum erkennbare Verkehrsregeln, wer die
lautere Hupe hat, erh�lt Vorfahrt, Fu�-

g�nger haben keine Rechte, so k�nnte man
es vielleicht ganz gut zusammen fassen.
�berraschend war, dass pl�tzlich quadrat-
metergro�e Kanaldeckel auf dem Fu�weg

Bach am Stadtrand von Kampala.
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einfach fehlten und man einen freien Blick
auf den mehrere Meter tiefen Schacht hatte
- ohne Absperrung, versteht sich. Am
Stadtrand dann das erste Naturerlebnis: ein
Bachlauf. An seiner Oberfl�che waren in
Schw�rmen kleine Fischchen zu sehen. Das
mussten Leuchtaugenfische sein, dachte
ich. Erst bei einer sp�teren R�ckkehr mit
einem Kescher stellte sich heraus, dass es
Guppies waren.  Millionen davon, die
irgendwann einmal als Moskitolarven-
Vertilger eingesetzt wurden und mittlerwei-
le in zahlreichen Gew�ssern Ugandas zwar
ihren Dienst tun, allerdings wohl auch ein
wenig die urspr�nglich vorkommende
Fauna verdr�ngt haben. Es ging weiter
durch Vororte von Kampala mit sehr einfa-
chen Behausungen f�r ihre Bewohner.
Sehen so Slums aus? Musste ich mir Gedan-
ken um die weithin gelb leuchtende
Fototasche mit der Aufschrift eines interna-
tional bekannten Filmherstellers machen,
die ich um die Schulter trug, weil der

Gegenwert ihres Inhalts wahrscheinlich ein
oder zwei Jahresgeh�lter eines jeden
Bewohners in dieser Gegend ausmachte?
Ich fragte des �fteren nach, ob ich mich
denn auf dem richtigen Weg zum See befin-
den w�rde und stets wurde mir �u�erst
freundlich geantwortet. Nat�rlich war
immer auch ein verwunderter Blick zu
erkennen, was denn ein Wei�er in dieser
Gegend alleine und zu Fu� wollte. Nach
dem Verlassen der Vororte brach sich diese
Verwunderung bei den Kindern ungez�gelt
ihre Bahn. Musungu! [Fremder. Heute fast
immer im Gebrauch zur Bezeichnung eines
Wei�en] Diesen Ruf w�rde ich noch oft zu
h�ren bekommen. Zum ersten Mal in mei-
nem Leben erlebte ich die Faszination die
Menschen f�r andere, fremdartige Men-
schen haben k�nnen. So musste es bei uns
in Europa noch bis Ende des 19. Jahr-
hunderts gewesen sein, in einer Zeit ohne
Fernsehen und st�ndig verf�gbaren
Nachrichten aus allen Teilen der Welt, als

Port Bell/Kampala, der etwas au�erhalb der Stadt liegende Binnenhafen. Auf dem Foto sind Kinder dabei, Fische mit primitiven Angeln
zu fangen. Die gefangenen Haplochromis dienen dann als Lebendk�der zum Fang gr��erer Fische.
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es "Negerschauen" auf Jahrm�rkten gab
und Leute Geld daf�r bezahlten, Menschen
mit schwarzer Hautfarbe zu bestaunen, die
ihrerseits f�r ein Honorar angeworben
waren, als reisende Truppe durchs Land zu
ziehen. Schon beinahe bei Dunkelheit
erreichte ich endlich den See in der N�he
von Port Bell, dem Hafen von Kampala. Es
war zu sp�t um noch etwas am Wasser zu
unternehmen. F�r den R�ckweg g�nnte ich
mir schon allein aufgrund der Blasen, die
ich mir gelaufen hatte, ein Sammeltaxi. Ein
sogenanntes Matatu. Meist ein Kleinbus
japanischer Bauart, bei uns als Siebensitzer
zu haben. Nach "fachgerechtem" Umbau
passen in ein solches Gef�hrt in Uganda
aber leicht 20 Personen. Am n�chsten Tag
kam ich zur�ck, jetzt aber mit Kescher und
Angel ausgestattet. Nur, so einfach war das
gar nicht, einen Platz zu finden, an dem
man die Angel ins Wasser halten konnte,
geschweige denn einen Netzzug zu
machen. �berall war das Ufer mehrere

Meter breit mit Wasserhyazinthen umstan-
den oder von einem undurchdringlichen
und breiten Papyrusg�rtel umgeben. Freie
Wasserstellen, die man vom Ufer aus errei-
chen konnte, gab es so gut wie gar nicht.
Die Einheimischen behalfen sich damit, in
der Hafenanlage auf schwindelerregenden
Eisentr�gern zu balancieren oder Ruder-
boote zu besteigen und von dort aus zu fan-
gen. Auch sie, vor allem die Kinder, angel-
ten nach Haplochromis. Allerdings erfuhr
ich, dass sie nicht gegessen werden, son-
dern als Lebendk�der f�r gr��ere Fische
dienen. Da ich selbst �u�erst unerfolgreich
angelte, war ich froh, dass es f�r etwas
Geld m�glich war, den Kindern ihre F�nge
abzuschwatzen. Jetzt erfuhr ich auch, wel-
chen gebr�uchlichen Namen die Haplo-
chromis in Uganda, zumindest in diesem
Teil des Landes haben: Enkejje [En-ketsche
gesprochen]. Und ich hatte die ersten
Fische. Allerdings war deren Maul meist so
sehr durch den Angelhaken besch�digt,

In der Fotok�vette: zwei verschiedene �Enkejje�, wie der �rtliche Name f�r Haplochromis-�hnliche Fische in Teilen Ugandas ist und die
ich den Kindern bei Port Bell abkaufen konnte.
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dass sie nicht mehr lange lebten. An eine
Konservierung hatte ich nicht gedacht,
denn ich wollte ja lebende Fische mit
zur�ck bringen und damals noch nicht f�r
eine Sammlung fangen. So ist heute, bis auf
wenige Ausnahmen, nicht mehr in Er-
fahrung zu bringen, um welche Arten es
sich dabei gehandelt hat.

Nur wenige Tage vor meinem Reiseantritt
war bekannt geworden, dass die Fische, die
seinerzeit im Zierfischhandel aus Uganda
erh�ltlich waren, aus dem Nawampasasee
stammen w�rden. �ber diesen See hatte
ich noch nie etwas geh�rt. In Entebbe, in
der N�he des Botanischen Gartens, gibt es
auch ein kartografisches Institut. Dorthin
begab ich mich. Praktisch sind dort alle
Karten erh�ltlich, die von Uganda je ange-
fertigt worden sind. Da es fr�her f�r einige
Zeit ein britisches Protektorat war, ist das
Land auch penibel vermessen worden, wes-
halb es von allen Landesteilen Karten im
Ma�stab von 1:50.000 gibt. 

Nun mit einer Karte ausgestattet und dem
Wissen, wo denn dieser omin�se See liegt,
musste ich nur noch einen Weg finden um
dorthin zu gelangen. Ich wollte ohnehin
zum Fisheries Department nach Jinja fah-
ren. Vielleicht konnte man mir dort weiter-
helfen. Ich hatte mich schon lange vorher
bereits schriftlich angemeldet, allerdings
ohne eine Antwort erhalten zu haben. Von
Kampala aus gibt es st�ndig Busverbin-
dungen nach Jinja, auf einer sehr gut aus-
gebauten Stra�e. Der Bus f�hrt praktisch
immer, sobald er voll ist. Diese Busse f�r
mittellange Strecken sind gr��er als die
Matatus aber nicht so riesig wie die �ber-
landbusse. Genauso wie bei den Matatus,
h�lt der Fahrer �berall auf der Strecke an,
wo dies ein Fahrgast w�nscht. Auf diese
Weise gibt es im ganzen Land ziemlich
schnelle und f�r uns geradezu spottbillige
Transportm�glichkeiten. Das Schienen-
system spielt praktisch keine Rolle mehr.

Dass in den Bussen und Matatus auch die
Eink�ufe, bzw. Waren zu oder von den
M�rkten mitgef�hrt werden, versteht sich
von selbst. In Uganda sind das aber nicht
nur verpackte Waren, sondern vielleicht
auch mal ein oder mehrere H�hner. So ist
das oft eine illustere Gesellschaft, die da so
in einem Sammeltaxi zusammen kommt.

Am Ortseingang von Jinja wurde ich heraus
gelassen. Das n�chste Transportmittel der
Wahl war ein Fahrradtaxi. Der arme Kerl,
der bei dem Gef�hrt in die Pedale treten
musste. Er hat wohl nicht h�ufig Pas-
sagiere, welche die Zweizentner-Marke
�bersprungen haben. Aber tapfer k�mpfte
er sich mit mir, auf dem mit einem Sitz
gepolsterten Gep�ckst�nder, die leicht
h�gelige Strecke bis zum Fisheries De-
partment. Dort angekommen, konnte ich
mich des Gef�hls nicht erwehren, dass es
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keiner ernst genommen hatte, als ich mich
mit meinem Brief aus Deutschland genau
f�r diesen Tag angemeldet hatte, um mal
�ber Haplochromis zu reden. Allerdings
meisterte man die Situation bravour�s und
f�hrte mich zun�chst im Institut herum.
Man offerierte mir auch bald, mich auf dem
Boot auf den Napoleon Golf mitzunehmen,
damit ich mal so ein bisschen mehr vom
Victoriasee sehen konnte. Es war interess-
sant zu sehen, dass auch hier der See bei-
nahe vollst�ndig mit Papyrus umstanden
ist. Die H�gel ringsum waren nahezu kom-
plett entwaldet. Die enormen Regenf�lle,
die hier die Regel sind, konnten so die gan-
ze Humusschicht wegschwemmen. Diese
sammelte sich im Victoriasee, weshalb die
Transparenz des Wassers im Napoleon Golf
heute der gleicht, die ein Eimer mit Erde
und Wasser hat, in dem kr�ftig herumge-
r�hrt wurde. Beim Gleiten mit dem Boot
�ber den Wasserspiegel kommt man sich
wie auf einem Blubberbad vor. Die Faul-

gase, die  st�ndig ringsum vom Boden auf-
steigen, sorgen f�r ein stetes Blubber-
ger�usch. Man h�tte mir wohl gerne
gezeigt, welche Fische denn so gefangen
werden, nur leider war der Tag schon viel
zu weit fortgeschritten. Auf der Insel mit
dem Fischerdorf, auf der wir anlegten,
waren die Fische f�r diesen Tag l�ngst ver-
kauft oder abtransportiert, was angesichts
der Temperatur und des Fehlens von Strom
zur K�hlung auch kein Wunder war.

Nachdem ich den Wunsch ge�u�ert hatte,
den Nawampasasee zu besuchen, bot man
mir ad hoc an, mich am n�chsten Tag mit
einem Gef�hrt des Instituts dorthin zu brin-
gen, sofern ich bereit w�re, den daf�r not-
wendigen Treibstoff zu bezahlen. Nat�rlich
ging ich auf diesen Deal sofort ein. Auf dem
R�ckweg nach Jinja machte ich noch am
Owen-Staudamm halt, der unmittelbar vor
der Stadt liegt. Einst donnerte hier der
Ripon-Wasserfall herab, bevor 1954 der

Angelegt auf einer Insel im Napoleon Golf, die ein Fischerdorf beherbergt. Die Fischer leben dort mit ihren Familien solange sie in den
umliegenden Gew�ssern auf Fischfang sind. Dann ziehen sie weiter.
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Staudamm fertig gestellt wurde, dessen
angeschlossenes Wasserkraftwerk seither
der wichtigste Stromlieferant des Landes
ist. War und ist dies doch der Auslass des
Victoriasees und gilt auch heute noch als
die Quelle des Nils (sofern man zu �berse-
hen geruht, dass der Kagera in den
Victoriasee m�ndet und damit dessen
Quellen auch die Quellen des (Wei�en) Nils
sind). Es war faszinierend und unheimlich
zugleich wie sich auf einer Quadratkilo-
meter gro�en Fl�che die Wasserhyazinthen
an der Staumauer ansammelten. Die am
anderen Ufer erkennbare mechanische
Entfernung der Pflanzen durch ein
F�rderband glich Don Quixotes Kampf
gegen Windm�hlenfl�gel. Meine Versuche
dieses Ph�nomen auf Celluloid zu bannen,
wurden sofort von einem herbei eilenden
Wachtposten bemerkt und beanstandet. Da
er meinte, dass es grunds�tzlich verboten
sei in Uganda Br�cken zu fotografieren,
m�sste er jetzt meine Kamera konfiszieren.

Ich war anderer Meinung und so schleifte
er mich vor seinen Vorgesetzten. Dieser
hatte glaube ich andere Sorgen, als einem
Touristen das Fotografieren madig zu
machen, und so endete der Disput in
freundlichen Verabschiedungsfloskeln. Ich
glaube, sehr zum Leidwesen des Wacht-
postens, der sich schon als neuer Besitzer
meiner Kamera gesehen hatte.

P�nktlich am n�chsten Morgen war ich wie-
der am Fisheries Department. Der Gel�n-
dewagen, der uns fahren sollte, war in
einem tadellosen Zustand. Ein Fahrer und
Sylvester Wandera, ein Mitarbeiter von den
Fisheries, begleiteten mich. Auf dem Weg
zum Nawampasasee nahmen wir noch den
District Fisheries Officer von Kamuli mit,
der noch nie an dem zu seinem Gebiet geh�-
renden See war. Die Polizeistation von
Irundu, bei der wir uns h�tten melden soll-
len, war gerade nicht besetzt und so ging es
dann auch ohne Melden weiter. Eine richti-

Der Owen-Staudamm ist 1954 an die Stelle des Ripon-Wasserfalls gebaut worden. Er ist der Auslass des Victoriasees und gilt noch immer
als Quelle des Nils.
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ge Zufahrt zum See gab es nicht.
Irgendwann bog der Wagen von der Piste
ab und brach sich den Weg durch die
B�sche. Manchmal verfolgte der Fahrer
einen Trittpfad, aber manchmal konnte ich
nicht erkennen, woher er wusste wohin er
fahren musste. Nach f�nf bis zehn Minuten
Gel�ndefahrt waren wir anscheinend da.
Eigentlich sah man nur ein paar Boote, eine
gr��ere Wasserlache und viel Schilf. Auf
der Karte sah das aber anders aus. Es dau-
erte nicht lange und ein paar Leute kamen
aus den B�schen. Der Fahrer �bernahm das
Dolmetschen, denn anscheinend waren die
Officers dem hier �blichen Slang nicht
m�chtig. Man verst�ndigte sich darauf,
dass ich auf den See wollte und so wurde
eines der Boote klar gemacht. Die gro�en
Netze wurden ausger�umt und das Wasser
ausgesch�pft. Dann stakten wir los. Erst als
wir den Schilfg�rtel passiert hatten, konnte
man das offene Wasser sehen. Es war eine
traumhafte Atmosph�re. V�llig ruhig gleite-

ten wir auf dem Wasser, das relativ trans-
parent war. Man konnte viele Wasserpflan-
zen sehen und direkt auf der Oberfl�che
immer wieder kleine Trupps von Leucht-
augenfischen.  Vielleicht einen halben oder
auch einen Meter darunter dann Cichliden.
Das war sch�ner als ich es mir gew�nscht
hatte. Schnell waren die Bef�rchtungen
bez�glich der Ansteckung mit Bilharziose
verdr�ngt und an Krokodile hatte ich ohne-
hin nicht gedacht. Die Badehose hatte ich
schon an, die Kamera bereits ins Unter-
wassergeh�use eingebaut. Schnell Hose
und Hemd abgestreift und daf�r Schnorchel
und Tauchermaske aufgesetzt und hinein
ging es in den See. Ja, da waren sie, genau
die Arten, die gerade aktuell importiert
worden waren. Haplochromis latifasciatus
und H. orthostoma waren gut zu erkennen.
Auch andere, die ich nicht gleich zuordnen
konnte, wie einer mit einer orangeroten
Stirn, wahrscheinlich H. phytophagus und
ein anderer mit der fast selben K�rperform

Der Fisheries District Officer von Kamuli am Nawampasasee. Der eigentliche See beginnt erst nach einer Furt
durch den Schilfg�rtel.
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aber mit blauer F�rbung.
Auch ein Tilapia-P�rchen
war zu erkennen, sollte das
T. zillii sein? Viel zu kurz
war der Aufenthalt im
Wasser, ich h�tte Stunden
darin verbringen k�nnen.
Nur die starke Sonnen-
einstrahlung machte mir

Sorgen, ich war nirgends
mit Sonnencreme eingerie-
ben und wollte keinen
Sonnenbrand riskieren.
Sp�ter habe ich erfahren,
dass es im Nawampasasee
durchaus noch gr��ere
Krokodile gibt, weshalb ich
heilfroh war, dass ich kei-
nes gesehen hatte, und die
Burschen mich wohl auch
nicht.

Bevor wir wieder zur�ck
fuhren nahmen die Officers
noch von den Einheimi-
schen gefangene Haplo-
chromis lebend mit. In Jinja
gab es im Institut eine klei-
ne Aquarienanlage f�r Le-
bendbeobachtungen. Zu
meinem gro�en Bedauern,
waren fast alle Fotos die
ich davon und den Fischen
darin gemacht hatte, nahe-

zu unbrauchbar, weil ich

Unterwasserfoto: Bei diesem Fisch
k�nnte es sich um Haplochromis
phytophagus handeln.

Unterwasserfoto im Nawampasasee: Wahrscheinlich ist das Tilapia zillii.

Diese Art lies sich nicht sicher
identifizieren. Nennen wir sie
Haplochromis sp. �Nawampasa
Blau�.
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einen gravierenden Einstellungsfehler an
der Kamera gemacht hatte, den ich erst viel
sp�ter bemerkte. Nur mit erheblichem
Aufwand konnten aus diesem Film einzelne
Aufnahmen gerettet werden.

Zur�ck im Hotel in Kampala wartete die
Nachricht auf mich, dass der Schweizer aus
dem Flugzeug noch einen Begleiter suchte,
um sich in das Nachtleben der Stadt zu
st�rzen. F�r diesen Tag hatte ich schon
genug erlebt und freute mich nur noch auf
mein Bett, aber f�r den n�chsten Tag lies
ich mich breitschlagen. Auf der Ggaba-Road
in Kampala gab es mehrere Nachtclubs.
Allerdings war dort an diesem Wochentag,
an dem wir um die H�user zogen, nicht
wirklich viel los. W�hrend andere hier ihr
Am�sement suchten, nutzte ich die

Der Nawampasasee nachdem das Boot den Schilfg�rtel passiert hat und das offene Wasser erreicht ist. Auf dem
Bild herrscht gerade eine beginnende Gewitterstimmung.

Drei piscivore Arten aus der Aquarienanlage des
F.I.R.I. in Jinja. Alle drei stammen aus dem
Nawampasasee.  Der obere wird als Haplochromis sp.
�Serranus Red Eye�, der mittlere als H. sp. �Torpedo
Krib� und die unterste Art als H. sp. �Gold
Largemouth� bezeichnet.
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M�glichkeiten zum Sammeln von
Informationen. Ich wollte z. B. wissen, ob es
m�glich war, f�r eine Exkursion auf dem
Victoriasee, irgendwo ein Boot zu mieten?
Ich sollte es am Tag auf dem Fischmarkt
versuchen, der just am Ende der Stra�e im
Stadtteil Ggaba lag, riet man mir. �brigens
gibt es in Uganda von manchen Orten
unterschiedliche Schreibweisen, so habe
ich Ggaba auch schon als Gaba oder
Gabbaa gelesen.

Am n�chsten Tag suchte ich also den
Fischmarkt auf. Eigentlich h�tte ich es
wissen k�nnen, am sp�ten Vormittag kann
man nicht erwarten, dass noch viele Fische
zu sehen sind. Sie sind eben ein verderbli-
ches Gut und ihr Fleisch vertr�gt es nicht,
allzu lange ungek�hlt in der hei�en
Tropensonne zu liegen. Es gab nur noch
Reste der am fr�hen Morgen angelandeten
Tiere und Trockenfisch. Fischer und
Fischverk�ufer sind nicht das Selbe. Mir
war auch nicht ganz klar, ob denn mein
Anliegen, mit dem Boot ein bisschen ent-
lang des Ufers zu fahren und dabei kleine
Fische zu fangen, rich-
tig verstanden worden
war. Das was ich ver-
stand war, dass die
Fischer jetzt schlafen
w�rden, weil sie wohl
des Nachts unterwegs
waren. Dabei sah ich
doch vereinzelt Leute
mit dem Boot auf dem
Wasser. Dazu muss
man wissen, dass nicht
alle Leute Englisch
sprechen und die
eigentlichen Fischer
eher nicht zu dieser
Schicht geh�ren. Aus-
serdem traf ich auf
sehr unterschiedlich
aufgeschlossene Men-
schen. Solche die wort-

karg waren und nichts mit mir zu tun haben
wollten und andere die wissbegierig waren
und sich auch selbst in Szene setzten.
Manche Verkaufsangebote waren von vorne
herein nicht ernst gemeint, wie das von
einem jungen H�ndler, der mir partout
einen Sack voll Stroh verkaufen wollte. Auf
die Frage, was ich denn damit machen soll-
te, antwortete er, dass ich damit meinen
Esel f�ttern k�nne. Meine Antwort, dass ich
keinen Esel besitzen w�rde konterte er
damit, dass man auf so einem Sack auch
prima schlafen k�nne. Schafft man es, auf
diese Weise humorvoll ins Gespr�ch mit
den Leuten zu kommen, beginnen auch die
anderen drumherum ihre Scheu zu verlie-
ren und pl�tzlich ist es auch in Ordnung,
dass man Fotos macht. Der Markt in Ggaba
ist aber auch ein ganz normaler Bauern-
markt und nicht nur ein Fischmarkt. Wo ich
doch schon mal hier war, konnte ich getrost
die zahlreichen anderen St�nde besichti-
gen, wenn schon der Fischmarkt nicht viel
her gab. Zuhauf und in bester Qualit�t gab
es alle m�glichen Tropenfr�chte und was
der Acker der Bauern sonst noch alles her-

Dieses Foto dokumentiert nicht nur den Verkauf von Trockenfisch, in diesem Fall
von Dagaa, dem herings�hnlichen Cypriniden  Rastrineobola argentea, sondern
demonstriert auch, was in Uganda �voll� bedeutet. Das Beh�ltnis wird nicht nur
randvoll gemacht, sondern solange aufgesch�ttet, bis wieder etwas herunter f�llt.
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Stand auf dem Fischmarkt in Ggaba, direkt am Ufer des Victoriasees. Im Angebot sind Nilbarsch, Tilapia, Lungenfisch, Clarias und
Synodontis. Haplochromis habe ich dort noch nie gesehen, sie werden eigentlich nur als K�der f�r gr��ere Fische benutzt.

32 SCHRAML: Erste Tropenerfahrung Uganda

Eine der �Ladenstra�en� auf dem leicht kaotischen Markt in Ggaba, mit allem was der heimische Boden liefern
kann und das meiste davon in Bio-Qualit�t.



vor brachte. Man muss unbedingt eini-
ge der Fr�chte, wie etwa die Ananas,
probieren. Das Aroma ist unglaublich
und man hat dann eher zu Hause das
Problem sich wieder an das noch fast
gr�n geerntete, fade schmeckende
Zeug zu gew�hnen, das wir im Laden
angeboten bekommen. Viele Produkte
werden, da sich ihre Erzeuger es sich
nicht leisten k�nnen, ohne Chemie
angebaut, also in Bio-Qualit�t.

Ironischer Weise, sind in Uganda
aber heute noch die Produkte
teurer, die gespritzt sind, weil
sie doch sch�ner und gr��er
sind. Hier hat sich der Bio-
Gedanke schon allein deshalb
noch nicht durchgesetzt, weil
der Glaube daran, dass alles was
aus den Industriel�ndern
kommt, gut sein muss, noch
nicht einem gesunden Umwelt-
bewusstsein gewichen ist.

Wird fortgesetzt

Ananas gibt es in Ggaba lastwagenweise

Fischverk�ufer mit Lungenfisch auf dem Markt
in Ggaba.
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GEERTS: Melanochromis

Die Mbuna, der einheimische Name f�r die
felsenbewohnenden Cichliden des Malawi-
Sees, sind nicht nur beliebte Zierfische,
sondern auch die Wissenschaft besch�ftigt
sich regelm��ig mit dieser Gruppe von
Buntbarschen. Zum Beispiel wurden vor
kurzem in der Gattung Melanochromis drei
neue Arten beschrieben. In diesem Artikel
wurde auch der Nomenklatur der Gattung
viel Aufmerksamkeit gewidmet, wodurch
der Status von Namen einiger umstrittener
Arten verdeutlicht wurde. Die Autoren des
Artikels sind G. KONINGS-DUDIN, A. KONINGS
und J. STAUFFER. Der Titel lautet wie folgt:
Descriptions of three new species of

Melanochromis (Teleostei: Cichlidae) and a
redescription of M. vermivorus (Zootaxa
2076: 37-59). 

In ihrem Artikel geben die genannten
Autoren auch eine revidierte Beschreibung
der Gattung Melanochromis. Folgende
Merkmale charakterisieren ihrer Meinung
nach die Gattung am Besten: ein Melanin-
Muster, bestehend aus zwei schwarzen
horizontalen Streifen auf hellem Unter-
grund; ein Mittelstreifen der nicht unter-
brochen ist und der den unteren Teil der
Seitenlinie bedeckt, ein dorsolateraler
Streifen, der unterbrochen sein kann und

Neues aus der Gattung Melanochromis
von MARTIN GEERTS

Melanochromis heterochromis, MÄnnchen von Mumbo Island. Foto: Ad Konings

34



Melanochromis vermivorus, MÄnnchen von Nkhudzi

Melanochromis melanopterus, MÄnnchen von Thumbi East Island

Foto: Ad Konings

Foto: Ad Konings
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GEERTS: Melanochromis

zwischen der Basis der R�ckenflosse und
dem Mittelstreifen liegt. Letzterer ist oft
breiter (zwei bis drei Schuppen). Ein weite-
res wichtiges Merkmal ist die Umkehrung
des Farbmusters bei balzenden M�nnchen.
Die beiden schwarzen Streifen des
Ausgangs-Farbmusters werden dann durch
zwei helle (wei�, gelb oder blau), nicht
unterbrochene Streifen ersetzt. Bei zw�lf
Arten ist diese Farbumkehrung komplett,
nur bei M. lepidiadaptes, M. wochepa und
M. kaskazini werden balzende M�nnchen
himmelblau und die Seitenstreifen ver-
schwinden. Die anderen Merkmale, die
K�rperform (schlank und subzylindrisch),
die lange Schnauze und das gro�e Maul,
lassen eine r�uberische Lebensweise ver-
muten. 

M. vermivorus war in der Vergangenheit
durch Feldbiologen f�lschlich als M. mela-
nopterus angesehen worden, w�hrend M.
heterochromis h�ufig als ein j�ngeres
Synonym der ersteren Art betrachtet
wurde. KONINGS-DUDIN ET AL. gehen jedoch
davon aus, dass es sich hierbei um drei g�l-
tige Arten handelt. M. vermivorus besitzt
einen gr��eren Zwischenaugenabstand als
M. melanopterus (18,5-25,5 gegen�ber
16,6-20,6% der Kopfl�nge) und einen brei-
teren Kopf (80,5-99,4 gegen�ber 68,7-
82,0% der Kopfl�nge). M. vermivorus leben
in Tiefen von in der Regel weniger als f�nf
Metern bei Nkhudzi (Typusfundort), und an
den Inseln Mphande und Boadzulu, und in
einer gr��eren Wassertiefe (10-15 Meter)
bei Makokola Reef. Diese Art lebt nirgends
sympatrisch mit M. melanopterus und /
oder M. heterochromis. Letzterer unter-
scheidet sich von M. vermivorus durch die
L�nge des Unterkiefers (29,3-34,6 gegen�-
ber 37,2-41,7% der Kopfl�nge).

In dem betreffenden Artikel werden drei
Arten beschrieben. Die erste davon ist
Melanochromis kaskazini. Es geht dabei um
den Mbuna der von AD KONINGS (in mehre-

ren Ausgaben von �Malawi Buntbarsche in
ihrem nat�rlichen Lebensraum�) als
Melanochromis sp. 'northern blue' bezeich-
net wurde. Der Typusfundort dieser Art ist
Manda (Tansania) und sie kommt auch ent-
lang der Nord-Ufers des Sees vor, im
Norden von Nkanda bis Lundu im S�den.
Sie wird vorwiegend in der �bergangszone,
in einer Tiefe von 5-40 Meter, angetroffen.
Der Artname ist abgeleitet aus dem
Kisuaheli Wort f�r "n�rdlich".

M. kaskazini kann von allen Gattungs-
genossen, au�er von M. lepidiadaptes,
durch die Farbzeichnung territorialer
M�nnchen unterschieden werden, weil sie
die umgekehrte Linienzeichnung nur teil-
weise zeigen. Sie sind Kobaltblau und lass-
sen den hellen Mittelstreifen als auch den
hellen Seitenr�ckenstreifen vermissen. Sie
unterscheiden sich von ihren balzaktiven
Geschlechtsgenossen bei M. lepidiadaptes
durch ein k�rzeres Praeorbitale, einen l�n-
geren Kopf und einen l�ngeren Unterkiefer.
Die Weibchen sind wei� mit einer gelb-
orange gef�rbten Afterflosse. Das gr��te
Exemplar der Typenserie verf�gt �ber eine
Standardl�nge von 121,5 mm.

Der Typusfundort von Melanochromis
wochepa liegt bei Lumessi, ein Ort der im
mosambikanischen Teil des Sees liegt. Auch
diese Art ist nur entlang der �stlichen
K�ste, zwischen Nkhungu Point und dem
Lumessi Fluss bekannt. Der Artname ist
abgeleitet aus dem Chinyanjawort f�r
"klein", was zeigt, dass es sich um einen
Fisch handelt, der im ausgewachsenen
Zustand nur eine bescheidene K�rpergr��e
erreicht. Das gr��te Exemplar der
Typenserie ist dann auch nicht l�nger als
65,1 mm.

M. wochepa kommt in flachen, felsigen
Lebensr�umen vor. Dort leben die Vertreter
dieser Spezies in der Regel einzeln, obwohl
es sich nicht um einen Fisch mit einer r�u-
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Melanochromis kaskazini, Weibchen bei Manda Foto: Ad Konings

Melanochromis kaskazini, MÄnnchen im Aquarium Foto: Ad Konings
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Melanochromis wochepa, MÄnnchen bei Lumessi Foto: Ad Konings

Melanochromis wochepa, Weibchen bei Lumessi Foto: Ad Konings
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Melanochromis mossambiquensis, MÄnnchen am Minos Reef

Melanochromis mossambiquensis, Weibchen am Minos Reef

Foto: Ad Konings

Foto: Ad Konings
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berischen Lebensart handelt, sondern um
einen Algenpicker. Die Tiere �hneln M.
auratus und M. dialeptos sehr aber die
M�nnchen unterscheiden sich durch das
Farbmuster (blau mit wei�en Streifen
gegen�ber blau-schwarz mit gelben oder
hellblauen Streifen). Die Weibchen unter-
scheiden sich von denen von M. auratus
durch den Besitz eines submarginalen
Streifens in der R�ckenflosse, der breiter
ist als der Mittelstreifen und als der
Seitenr�ckenl�ngsstreifen. M. wochepa hat
einen l�ngeren Kopf, einen h�heren K�rper,
l�ngere Brustflossen und eine gr��ere
Anzahl von Strahlen in der R�ckenflosse als
M. dialeptos.

Die dritte neue Arten wurde Melanochromis
mossambiquensis genannt, ein Name der
keiner weiteren Erkl�rung bedarf. Der
Typusfundort von ihr ist Minos Reef, ein
Riff, das seine Bekanntheit in erster Linie
durch den Roten Zebra, Metriaclima esthe-
rae, erlangt hat. Das Verbreitungsgebiet
des neuen Mbuna erstreckt sich von
Chuanga bis zum Nkhungu Reef in
Mosambik. In fr�heren Versionen von AD

KONINGS "Malawi Cichliden in ihrem nat�r-
lichen Lebensraum" wurde diese Form als
Melanochromis sp. 'auratus elongate'
bezeichnet. Auch dieser Buntbarsch kann
nicht als r�uberisch bezeichnet werden,
denn er lebt vom Aufwuchs. Er wird in der
�bergangszone angetroffen, vor allem beim
Minos Reef. Das gr��te Exemplar der
Typenserie verf�gt �ber eine Standard-
l�nge von 76,1 mm. Die Populationen die
bei Metangula und N'kolongwe vorkomm-
men, haben eine l�ngere Schnauze und
einen schlankeren K�rper.

Wie aus dem f�r sie gew�hlten
Popul�rnamen hervorgeht, �hnelt diese
Form sehr M. auratus. Sie unterscheidet
sich, weil der Mittelstreifen und der
Seitenr�ckenstreifen schlanker sind und
dadurch dass sie einen submarginalen
Streifen in der R�ckenflosse haben. Der
untere Lappen der Schwanzflosse der
Weibchen ist mit schwarzen Flecken verse-
hen, w�hrend er bei den Weibchen von M.
auratus gelb ist und schwarze Markie-
rungen fehlen.

Zum Vergleich: Weibchen von Melanochromis auratus, im Aquarium.
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Haplochromis aeneocolor GREENWOOD, 1973

Synonyme / Namensumkombinationen:
Astatotilapia aeneocolor (GREENWOOD, 1973) GREENWOOD, 1980, Neukombination  
Haplochromis nubilus (non BOULENGER, 1906) TREWAVAS, 1933 teilweise, Falsch-
identifikation  
Haplochromis sp. "Lake George" SCHRAML, 1994, nicht bestimmt

�hnliche Arten:
Haplochromis eduardii, H. engystoma, H. limax, H. vicarius, H. sp. "Lake Albert
Aeneocolor", H. sp. "Victoria Nile", H. sp. "Yellow Belly"

Etymologie:
Lat. aeneus - Bronze; color - Farbe. Greenwood verwandte das im Englischen doppeldeuti-
ge Wort �brassy�, das sowohl bronzefarben bedeutet als auch das klischeehafte Aussehen
von �leichten M�dchen� beschreibt, die meist zu stark geschminkt sind, weil die M�nnchen
dieser Art mit ihrer intensiven F�rbung ihn wohl daran erinnert haben.

Fundorte:
Locus typicus: Nord�stliches Ufer des Lake George, n�he der M�ndung des Mpanga
Rivers, Uganda. 
�stliches Afrika: Lake George und Kazinga Kanal, Lake Edward(?).

A r t p r o f i l

Satellitenkarte vom Verbreitungsgebiet von H. aeneocolor.

eggspots No. 1 41




















